

Vorwort

Dieses Buch ist entstanden zwischen kaltem Kaffee, lauten Kinderstimmen und Momenten, in denen ich mich gefragt habe, ob Gott gerade wirklich noch zuhört – oder ob er kurz mit einer anderen Mama beschäftigt ist.

Ich bin Mama von sechs Kindern.

Vier davon leben aktuell bei uns zu Hause.

Eines meiner Kinder hat eine genetische Erkrankung.

Und ja – das klingt erst einmal nach „Wow, das muss ganz schön schwer sein“.

Manchmal ist es das auch.

Aber es ist vor allem eines: ein Segen. Einer, der mein Herz geweitet, meinen Glauben geerdet und meinen Humor gerettet hat.

Dieses Buch erzählt keinen perfekten Glaubensweg.

Hier findest du keine aufgeräumten Kapitel über „So funktioniert Familie mit Gott“.

Was du findest, ist echtes Leben:

Chaos, Liebe, Streit, Versöhnung, Tränen, Lachen – und Jesus mittendrin.

Ich glaube nicht, weil immer alles leicht ist.

Ich glaube, weil ich gelernt habe, dass Gott genau dort bleibt,

wo der Alltag laut wird.

Zwischen Brotdosen, Arztterminen, Sorgen, Dankbarkeit

und Gebeten, die manchmal nur noch ein tiefes Ausatmen sind.

Mein Mann hat nicht immer geglaubt.

Unsere Familie war nicht immer „geistlich sortiert“.

Aber Gott war geduldig. Mit uns allen.

Und genau davon erzählt dieses Buch.

Wenn du dieses Buch liest und dich an irgendeiner Stelle wiedererkennst –

mit deinem Chaos, deiner Müdigkeit, deinem Glauben, der manchmal leise ist –

dann hat dieses Buch seinen Zweck erfüllt.

Denn vielleicht ist der ganz normale Wahnsinn genau der Ort, an dem Gott am liebsten wohnt.




Widmung

Dieses Buch ist für meine Kinder.

Für Alina, Diyar, Azad, Davin, Aryan und Cahit.

Ihr habt mein Leben nicht ruhiger gemacht.

Ihr habt es echter gemacht.

Ihr habt mir gezeigt, dass Liebe nicht leise ist.

Dass sie laut ist.

Chaotisch.

Unperfekt.

Und wunderschön.

Jeder „Mama“-Ruf, jeder kleine Schritt, jedes Lachen und jede Herausforderung haben mich zu der Mutter gemacht, die ich heute bin.

Dieses Buch ist unsere Geschichte.

Nicht perfekt.

Aber echt.

Und für meinen Mann Cahit.

Du trägst mehr, als man sieht.

Du hältst uns, auch wenn niemand es bemerkt.

Du bist nicht nur Teil dieser Geschichte.

Du bist ihr Fundament.

Und für Gott.

Der mitten in unserem Chaos wohnt.

Der uns trägt, auch wenn wir müde sind.

Der uns liebt, genau hier – im echten Leben.
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Kapitel 1 – Elternzeit ist ein Gerücht

Wisst ihr eigentlich, warum ich euch diese Alltagssituationen aus unserem Leben erzähle?

Weil ihr da draußen als Mütter und Väter einen verdammt guten Job macht. Wirklich. Egal ob mit einem Kind, mit mehreren Kindern oder mit besonderen Herausforderungen – jede Familie trägt ihr eigenes Päckchen. Der Alltag ist manchmal laut, manchmal chaotisch und manchmal komplett unplanbar. Aber genau darin erkennen wir uns doch alle wieder.

Wir Eltern geben jeden Tag unser Bestes. Keiner von uns macht alles perfekt, aber die Liebe stimmt. Und am Ende ist genau das das Wichtigste.

Trotzdem kennt ihr bestimmt dieses Gefühl, dass niemand wirklich sieht, was Eltern jeden Tag leisten. Besonders spannend wird es ja immer dann, wenn Menschen ohne Kinder anfangen, Erziehungstipps zu geben. Ihr kennt diese Gespräche bestimmt auch.

„Also ich würde mein Kind ja niemals so spät ins Bett lassen.“

„Also mein Kind würde niemals ohne Jacke rausgehen.“

„Also mein Kind würde niemals so viel Fernsehen schauen.“

Und während diese Sätze gesagt werden, stehst du selbst mit drei Brotdosen in der Hand in der Küche, ein Kind sucht seine Schuhe, ein anderes erzählt dir gerade eine extrem wichtige Geschichte über einen Käfer, den es heute gesehen hat, und ein drittes ruft aus dem Bad: „Mamaaa, ich brauche Hilfe!“

In solchen Momenten fragt man sich manchmal kurz, ob man überhaupt noch weiß, wo man selbst seine Schuhe hingestellt hat.

Wenn unser 24-Stunden-Job als Eltern bezahlt werden würde, wären wir wahrscheinlich alle Millionäre. Nachtarbeit, Konfliktmanagement, Küche, Wäsche, Organisation, Taxiunternehmen, Eventplanung und psychologische Beratung – alles in einer Person.

Aber wisst ihr was?

Es gibt jemanden, der alles sieht.

Jesus.

Er sieht jede durchwachte Nacht. Er sieht jede Träne, jedes Lachen und jeden Moment, in dem wir denken: „Ich kann wirklich nicht mehr.“

Er sieht auch die Momente, in denen wir zweifeln oder uns völlig überfordert fühlen.

Und trotzdem stehen wir immer wieder auf.

Manchmal wissen wir selbst gar nicht, wo diese Kraft eigentlich herkommt. Unser Kopf sagt uns vielleicht:

„Heute schaffst du das nicht.“

Und trotzdem geht es weiter.

Der Heilige Geist schenkt uns Geduld, Liebe und Frieden – besonders in den Momenten, in denen unsere eigene Geduld eigentlich schon längst Urlaub genommen hat.

Gott drängt sich nicht auf. Aber er ist da. Und es liegt an uns, wie viel Raum wir ihm in unserem Alltag geben.

Meine persönliche Überlebensstrategie im Mama-Alltag ist übrigens ganz simpel.

Eiskaffee.

Kalter Eiskaffee.

Das ist meine kleine Pause vom Chaos.

Manchmal ist es nur ein Schluck zwischen zwei Kinderfragen. Manchmal sind es zwei Minuten auf dem Sofa, bevor das nächste „Mamaaa!“ durchs Haus hallt. Dieser Eiskaffee löst zwar nicht alle Probleme, aber er erinnert mich kurz daran zu atmen.

Und trotz Chaos, Müdigkeit und Wäschebergen habe ich etwas in meinem Herzen, das mich trägt.

Jesus.

Er ist immer da.

Und genau deshalb möchte ich euch eine Szene aus unserem ganz normalen Abend erzählen.

Es gibt diesen Moment am Abend, in dem man glaubt, man hätte es geschafft. Nicht dieses „alles perfekt organisiert“-geschafft. Sondern dieses Eltern-geschafft.

Alle Kinder liegen im Bett.

Zumindest körperlich.

Ob ihre Gedanken schon schlafen, ist eine ganz andere Frage.

Aryan liegt in seinem Bett und bewegt sich noch ein bisschen, als würde er innerlich noch mit dem Tag verhandeln. Davin liegt ebenfalls im Bett, aber man weiß nie genau, ob er schläft oder gerade darüber nachdenkt, warum Zahnpasta eigentlich jeden Abend Pflicht sein muss. Azad liegt ruhig da – einer dieser seltenen Momente, in denen sein Körper wirklich zur Ruhe kommt.

Und Cahit Junior … nun ja. Er liegt irgendwo. Aber bei Kindern weiß man nie so genau, ob dieses „liegen“ wirklich schlafen bedeutet oder ob sie innerlich gerade neue Abendpläne entwickeln.

Das Haus ist still. Diese besondere Stille, die Eltern sofort misstrauisch macht. Diese Stille fühlt sich für einen kurzen Moment wie Frieden an, aber eigentlich wissen wir beide genau: Das ist nur die Ruhe vor der nächsten Anfrage.

Ich sitze auf dem Sofa. Neben mir sitzt Cahit.

Wir sagen nichts.

Nicht weil wir nichts zu sagen hätten, sondern weil wir gerade beide nicht sicher sind, ob unser Gehirn noch in der Lage ist, vollständige Sätze zu bilden.

Diese Art von Schweigen zwischen Eltern ist übrigens eine eigene Sprache. Ein kurzer Blick bedeutet: „Ich kann nicht mehr.“ Ein leichtes Nicken bedeutet: „Ich auch nicht.“

Und ein gemeinsames Ausatmen bedeutet eigentlich nur:

„Wir haben heute überlebt.“

Ich nehme meinen Eiskaffee. Es ist mein dritter heute. Der erste war zum Wachwerden, der zweite zum Funktionieren und der dritte zur emotionalen Stabilisierung.

Er ist inzwischen nicht mehr kalt, aber das ist egal. Er erfüllt trotzdem seinen Zweck.

Cahit schaut mich an und sagt leise: „Wenn wir jetzt noch einen Film schaffen, wäre das ein Wunder.“

Ich lache müde. „Film? Ich schaffe vielleicht noch das Intro.“

Er nickt. „Realistisch.“

Wir lehnen uns beide ein bisschen zurück. Dieser Moment fühlt sich fast luxuriös an. Kein Streit, kein „Mama, wo ist…“, kein „Mama, er hat angefangen!“. Nur wir zwei und ein Sofa.

Dann hören wir es.

„Mama.“

Leise. Aus der Ferne.

Ich bewege mich nicht. Cahit auch nicht.

„Hast du das gehört?“, fragt er.

„Nein“, sage ich.

Dann kommt es wieder.

„Mama.“

Jetzt näher. Jetzt eindeutig.

Cahit schaut mich an. Ich schaue ihn an.

Keiner bewegt sich.

„Vielleicht schläft er gleich wieder ein“, sagt er hoffnungsvoll.

Wir beide wissen, dass das nicht passieren wird.

Dann kommt der finale Ruf.

„Mamaaaa!“

Natürlich ist es Aryan. Es ist immer Aryan.

Ich stehe langsam auf – wie eine Mutter, die genau weiß, dass ihre Pause offiziell beendet ist.

„Ich geh schon“, sage ich.

Cahit nickt und murmelt: „Heldin.“

Ich gehe ins Kinderzimmer. Aryan sitzt im Bett. Hellwach. Als hätte er gerade beschlossen, dass Schlaf eigentlich völlig überbewertet ist.

„Mama“, sagt er ernst. „Ich habe Durst.“

Natürlich.

Er hat vor ungefähr fünf Minuten ein ganzes Glas Wasser getrunken. Aber dieser Durst ist offensichtlich existenziell.

Ich bringe ihm Wasser. Er nimmt einen kleinen Schluck, gibt mir das Glas zurück und sagt: „Noch eine Umarmung.“

Ich umarme ihn. Er lächelt mich an und sagt: „Mama, ich liebe dich.“

Und plötzlich ist alles wieder weich. Diese kleinen Menschen schaffen es wirklich, dass man gleichzeitig völlig erschöpft und völlig verliebt ist.

Ich decke ihn zu, gebe ihm einen Kuss und gehe zurück ins Wohnzimmer.

Ich setze mich wieder auf das Sofa und greife nach meinem Eiskaffee.

Cahit schaut mich an. „Wie schlimm war es?“

„Existenzielle Durstsituation“, sage ich ernst.

Er nickt verständnisvoll. „Klassiker.“

Wir lehnen uns wieder zurück.

Dann hören wir Davin.

„Mama.“

Ich schließe kurz die Augen und denke: „Jesus, bitte …“

„Ja?“, rufe ich.

Davin sitzt im Bett und schaut mich an, als hätte er gerade eine wichtige philosophische Frage entdeckt.

„Warum muss man eigentlich jeden Tag schlafen?“

Ich starre kurz ins Leere. Es ist 21:48 Uhr.

„Weil dein Körper Ruhe braucht“, sage ich ruhig.

Er denkt kurz nach.

„Aber ich bin gar nicht müde.“

Natürlich nicht.

Kinder sind grundsätzlich nie müde. Außer morgens, wenn Schule ist. Dann sind sie plötzlich die müdesten Menschen der Welt.

Ich gehe zu ihm, decke ihn nochmal zu und gehe zurück ins Wohnzimmer.

Cahit schaut mich an und sagt trocken: „Wir hatten fünf Minuten.“

Ich nicke. „Ja. Aber es waren gute fünf Minuten.“

Und irgendwie reicht das.

Nicht weil es perfekt ist, Sondern weil es unser Leben ist.

Chaotisch. Laut. Anstrengend, und gleichzeitig voller Liebe.

Wir nehmen uns oft vor, noch einen Film zu schauen. Aber ehrlich gesagt passiert meistens Folgendes: Film an, zusammen aufs Sofa legen – und zwei Minuten später schlafen wir beide ein.

Und wisst ihr was?

Das ist völlig in Ordnung.

Denn irgendwo zwischen Kinderfragen, Durst, Eiskaffee und Müdigkeit ist Gott da.

Nicht im perfekten Moment.

Sondern genau hier ,im echten Leben.

Die Kinder wachsen. Manche Dinge werden leichter.

Andere bringen neue Herausforderungen.

Doch eines bleibt immer gleich:

Jesus ist da.

Und er fängt uns immer wieder auf. [image: ]
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Kapitel 2 Der Spielzeugladen ist ein geistlicher Test

Es gibt diese Alltagssituationen, die man als Mutter eigentlich lieber alleine erledigen würde. Ganz oben auf dieser Liste steht für mich: in einen Spielzeugladen gehen.

Schon bevor man überhaupt die Tür öffnet, hat man diesen einen Gedanken im Kopf: Oh nein… hoffentlich möchte mein Kind jetzt nicht den ganzen Laden leer kaufen.

Denn wir kennen das Szenario ja alle. Diskussionen. Tränen. Vielleicht sogar das berühmte Sich-auf-den-Boden-werfen mitten im Laden. Und während dein Kind laut protestiert, stehen irgendwo im Hintergrund Menschen, die dich anschauen, als hätten sie gerade beschlossen, dass du offensichtlich komplett versagt hast.

Diese Blicke sagen meistens mehr als tausend Worte.

Gerade ältere Menschen vergessen manchmal, dass Kinder ihre Gefühle noch gar nicht richtig kontrollieren können. Ein Kind ist nicht „schwierig“. Es ist einfach ein kleiner Mensch mit großen Emotionen.

Trotzdem fühlt man sich als Mutter in solchen Momenten schnell abgestempelt. Als hätte man sein Kind nicht im Griff.

Ich glaube, jede Mama kennt solche Situationen. Vielleicht nicht genau im Spielzeugladen, aber irgendwo im Alltag.

Mit sechs Kindern kann ich euch sagen: Jedes Kind ist komplett anders. Das eine ist ruhig und sensibel, das nächste impulsiv und laut, ein anderes diskutiert bis zum bitteren Ende, weil es fest überzeugt ist, recht zu haben.

Und irgendwo dazwischen stehen wir Eltern und versuchen herauszufinden, wie man eigentlich richtig reagiert, Manchmal ruhig.

Manchmal bestimmt. Manchmal mit einer Geduld, von der wir selbst nicht wussten, dass wir sie besitzen.
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